
Im Teil geht ıne sozialempirische Un- sondern Ootffenbaren zudem beachtenswerte |1-
tersuchung 7U Ansprechbarkeit VO 15- bis turgietheol, Aspekte. Hinsichtlich des Kıtuale 1ın

der ‚‚römisch-deutschen Liturgle”‘ betritft das19ährigen auf eın (nach)reformatorisches reli-
VOT allem das Verhältnis VO zentralistischemg10seSs (Gewlssen. S1e wurde \d In den Schul-

bezirken Darmstadt un: UOffenbach durchge- Einheitstrend ZurTr Okalen Vielfalt Von daher ıst
führt (606 Jugendliche wurden befragt). Aus ih- [Ta  - nnt, wıe die Lage ın einer |hiözese der
[CT Auswertung ergeben sich zweifellos bedeut- als freiheitsbewußt bekannten Schweiz aus-

schaut [Dies zudem, als C hur dn den altestenesichts unkte für die Gewissensbildung.
Wiıe Man aller Ings ann ın der konkreten krzie- nd traditionsreichsten Sprengeln der i1dgenos-
hung Gewissensbildung als Hilfe ZUr Identitäts- senschaft za (1ım Mıttelalter und ın der ersten

tindung versteht un wıe dabe!ı vVOTgB EB - Y”hase der Neuzeiıt gehörte ZUuU Kirchenprovinz
benen Normen ste) ıst annn auch och einmal Mainz). UrC| diese Arbeit wurde ıne weiße

Fläche der allVO| daher Z überlegen, W as bestimmte Jugend-
liche und eın bestimmter Erzieher unteren 56  füemeinen  E  n S eutschen Liturgjege-

schichte UuS$! Ilt hat sıch In jahrelanger Ar-
un! ormen verstehen. Nicht zuletzt auUs djiesem beit mit seinem ema beschäftigt und 5 on

rund bleibt schwierig, cdie praktischen Fra- verschiedensten Richtungen her beleuchtet.
gen allgemeın beantworten. |Dazu mußte er umfangreiche Vorarbeiten €1-
[ ınz 0SE; Janda sten, ennn Begınn wußlte INa  — och nıicht

einmal n  / wieviel Churer Agenden gedruckt
Hg.) Mıt Kındern Versöhnung vorden waren, wWel S1e fertigte und WO heute eın

feiern. Religionspädagogische und liturgische kxemplar inden ıst
nregungen. Pfeiffer, Muünchen 1978 Der Aufbau des erkes ıst klar und durchsichtig.

ach eintführenden Informationen, Angabe der”pb
Bußerziehung und iıst ıne schwierige T Quellen und Hilfen sSOwı1e einer knappen kinlei-

tung wird ın einem OC die (äußere) Ge-
Aufgabe. Seit der gesamtkirchlichen Regelung, schichte der 5 Churer Druckritualien and-ach der die Kinder (wieder) 1 Schuljahr ZUurr schriftliche sind MNUur fragmentarisch erhalten!)Erstbeichte geführt werden ollen, sind usätzlı- geschildert. DDer Teil ıchtet einzelne aKrTa-
che Fragen entstanden Die Hinführung Un Bußord-
F fang dieses ‚‚gewichtigen” Sakramentes mentenformulare (Taufe, Trauung,

Nung, Krankensalbung un: bestimmte Partien
wird angesichts dieser tfrühen Altersstufe nicht der Eucharistie) (ie rüheren Ausgaben erwel-

erade erleichtert Sie ertordert viel psychol. kın-
S11 die starke Verknüpfung nıt dem römisch-

hlungsvermögen, theol Wissen un: didakti- deutschen Pontifikale Von Süt an Mainz,
sches Können. Für diese Aufgabenstellung wıill
dieses Buch ıne Hilfe Se1IN; e spannt den Bogen jeweils bestimmte kigenlösungen und daneben

VO der bis ZUur Schulstufe. Querverbindungen ZU!T zeitgenössischen 1tUr-
1e VO ‚‚Nachbarsprengeln”. Seit 1732 kommt

7 war sind wichtige Überlegungen AUS dem fran- deutlich die Abhängigkeit VO Rituale KRoma-
zösischen Erfahrungsbereich entnommen, Je- MNUum uta S; doch ıst anderseits die Volkssprach-doch auf deutsche Verhältnisse angepakßt. kın lichkeit ( eutsch, italienisch, romanisch) einzel-
Hauptanliegen der Vt ıst, die Kınder ın jene nNerTr exte lobend erwähnen. [Der ITrauungs-Bußhaltung einzuführen, die möglichst gut ın rdo der etzten Agende stammt als einzıgedas menschlich-religiöse Leben integrnert i und kramentale UOrdnung nicht aus dem rom Kıtuyua-

uch bejaht und verwirklicht werden annn le, sondern ornmenhert sıch VOT em a der eige-[ heser Zielsetzung dient bereıts der Teil, der
ne  - Tradition Bei der Krankenprovision begeg-die Entwicklung des moralischen Bewulßt-

SEINS der Kıiınder wıe uch das Zueinander VO
net anfangs die Reihung Beichte, Salbung,
Kommunı10n, seıt 1732 ste die Salbungmenschlicher und göttlicher Vergebung ehnan- FEnde der Feıer. Hinsichtlich der Eucharısthe tref-

delt Der Teil greift die wesentlichen klemente fen WIr 1732 erstmals ıne ausgearbeitete Spen-der Versöhnungsfeier auf, während der Teil dewelse für die Kirche, dazu Elemente für DPri-
Modelle VO Versöhnungsfeiern erstellt, cdie
emplarisch für die biıs Schulstufe herange- M1Z, Osterkommunion und Aussetzung. Das

1927er Buch bietet einıge Neukonzeptionen,
Oß werden können. kur eine gemeinsame betreffs Erstkommunion, Taufgelübdeer-Lossprechung sınd allerdings die diesbezüglı- un eucharistische Frömmigkeit. en
chen Weisungen der Osterr. Bischöfe each- ausführlichen Darlegungen schließen sich
ten
Lıinz Franz Huemer ebenso spezifizierte Kegister (Initien, Liturgjiebü-

cher, Archive, Personen, Sachen, rte) die
den Inhalt erschließen helfen. Abbildungen un!
Karten 1m Anhang veranschaulichen die Vel-

schiedenen PartienBISSIG ANS, [ )as Churer Rıtuale
Geschichte der Agende-Feier der Sakramente Überblicken WIr die Ergebnisse, s zeigt sich,
(Studia ur ensia 56) LIV 54() 5,, die Erforschung der Schweizer Liturgiegeschich-

Abb., 3 far' Karten), Universitätsverlag, te, die noch „n den Anfängen steckt“ (1), UrCc
gut weitergeführt wurde. Was hur betrifft,Freiburg/Schw. 1979 Ppb sfr annn [anB ESs WaTl 1Im Sinn eigenbe-

wußt ZwW traditionell, ber auc! aufgeschlos-Literaturgeschichtliche Untersuchungen sind
sSen Immer wieder erkennbar ist seine ECNAaTT-nıcht [1UT Belege dafür, ‚‚wıe S einmal war”,
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Im 2. Teil geht es um eine sozialempirische Un­
tersuchung zur Ansprechbarkeit von 15- bis 
19jährigen auf ein (nach)reformatorisches reli­
giöses Gewissen. Sie wurde 1977 in den Schul­
bezirken Darmstadt und Offenbach durchge­
führt (606 jugendliche wurden befragt). Aus ih­
rer Auswertung ergeben sich zweifellos bedeut­
same Gesichtspunkte für die Gewissensbildung. 
Wie man allerdings dann in der konkreten Erzie­
hung Gewissensbildung als Hilfe zur Identitäts­
findung versteht und wie man dabei zu vorgege­
benen Normen steht, ist dann auch noch einmal 
von daher zu überlegen, was bestimmte jugend­
liche und ein bestimmter Erzieher unter Identität 
und Normen verstehen. Nicht zuletzt aus diesem 
Grund bleibt es schwierig, d ie praktischen Fra­
gen a llgemein zu beantworten. 
~ ~~~~ 

SAUER RALPH (Hg.), Mit Kindern Versö/1111111g 
feiern. Religionspädagogische und liturgische 
Anregungen. (176.) Pfeiffer, München 1978. 
Ppb. DM 24.-. 

Bußerziehung war und ist eine schwierige rp. 
Aufgabe. Seit der gesamtkirchlichen Regelung, 
nach der die Kinder (wieder) im 2. Schuljahr zur 
Erstbeichte geführt werden solle n, sind zusätzli­
che Fragen entstanden. Die Hinführung zum 
Empfang dieses „gewichtigen" Sakramentes 
wird angesichts dieser frühen Altersstufe nicht 
gerade erleichtert. Sie erfordert viel psychol. Ein­
fühlungsvermögen, theol. Wissen und didakti­
sches Können. Für diese Aufgabenstellung will 
dieses Buch eine Hilfe sein; es spannt den Bogen 
von der 2. bis zur 8. Schulstufe. 
Zwar sind wichtige Oberlegungen aus dem fran­
zösischen Erfahrungsbereich entnommen, je­
doch auf deutsche Verhältnisse angepaßt. Ein 
Hauptanliegen der Vf. ist, die Kinder in jene 
Bußhaltung einzuführen, die möglichst gut in 
das menschlich-religiöse Leben integriert ist und 
so auch bejaht und verwirklicht werden kann. 
Dieser Zielsetzung dient bereits der 1. Teil, der 
u. a. die Entwicklung des moralischen Bewußt­
seins der Kinder wie auch das Zueinander von 
menschlicher und göttlicher Vergebung behan­
delt. Der 2. Teil greift die wesentlichen Elemente 
der Versöhnungsfeier auf, während der 3. Teil 
Modelle von Versöhnu ngsfeiern erstellt, die ex­
emplarisch für die 2. bis 8. Schulstufe herange­
zogen werden können. Für eine gemeinsame 
Lossprechung sind allerdings die diesbezügli­
chen Weisungen der österr. Bischöfe zu beach­
ten. 
Linz Franz H11e111er 

LITURGIK 
BISSIG HANS, Das Cl1t1rer Rituale 1503-1927. 
Geschichte der Agende-Feier der Sakramente. 
(Studia Friburgensia NF 56) (LIV u. 540 5., 
31 Abb., 3 farb. Karten), Universitätsverlag, 
Freiburg/Schw. 1979. Ppb. sfr 75.- . 

Literaturgeschichtliche Untersuchungen sind 
nicht nur Belege dafür, ,,wie es einmal war", 

sondern offenbaren zudem beachtenswerte li­
turgietheol. Aspekte. Hinsichtlich des Rituale in 
der „römisch-deutschen Liturgie" betrifft das 
vor a llem das Verhältnis von zentralistischem 
Einheitstrend zur lokalen Vielfalt. Von daher ist 
man gespannt, wie die Lage in einer Diözese der 
als freiheitsbewußt bekannten Schweiz aus­
schaut. Dies zudem, als Chur zu den ältesten 
und traditionsreichsten Sprengeln der Eidgenos­
senschaft zählt (im Mittelalter und in der ersten 
Phase der Neuzeit gehörte es zur Kirchenprovinz 
Mainz). Durch diese Arbeit wurde eine weiße 
Fläche der allgemeinen deutschen Liturgiege­
schichte ausgefü llt. B. hat sich in jahrelanger Ar­
beit mit seinem Thema beschäftigt und es von 
verschiedensten Richtungen her beleuchtet. 
Dazu mußte er umfangreiche Vorarbeiten lei­
sten, denn zu Beginn wußte man noch nicht 
einmal genau, wieviel Churer Agenden ged ruckt 
worden waren, wer sie fertigte und wo heute ein 
Exemplar zu finden ist. 
Der Aufbau des Werkes ist klar und durchsichtig. 
Nach einführenden lnformationen, Angabe der 
Quellen und Hilfen sowie einer knappen Einlei­
tung wird in einem 1. Block die (äußere) Ge­
schich te der 5 Churer Druckritualien (hand­
schriftliche sind nur fragmentarisch erhalten!) 
geschildert. Der 2. Teil sichtet einzelne Sakra­
mentenformulare (Taufe, Trauung, Bußord­
nung, Krankensalbung und bestimmte Partien 
der Eucharistie). Die früheren Ausgaben erwei­
sen die starke Verknüpfung mit dem römisch­
deutschen Pontifikale von St. Alban zu Mainz, 
jeweils bestimmte Eigenlösungen und daneben 
Querverbindungen zur zeitgenössischen Litur­
gie von „Nachbarsprengeln". Seit 1732 kommt 
deutlich die Abhängigkeit vom Rituale Roma­
num zutage, doch ist anderseits d ie Volkssprach­
lichkeit (deutsch, italienisch, romanisch) einzel­
ner Texte lobend zu erwähnen. Der Trauungs­
ordo der letzten Agende s tammt als einzige sa­
kramentale Ordnung nicht aus dem röm. Ritua­
le, sondern orientiert sich vor allem an der eige­
nen Tradition. Bei der Krankenprovision begeg­
net anfa ngs die Reihung Beichte, Salbung, 
Kommunion, seit 1732 steht die Salbung am 
Ende der Feier. Hinsichtlich der Eucharistie tref­
fen wir 1732 erstmals eine ausgearbeitete Spen­
deweise für d ie Kirche, dazu Elemente für Pri­
miz, Osterkommunion und Aussetzung. Das 
1927er Buch bietet einige Neukonzeptionen, 
u. a. betreffs Erstkommunion, Taufgelübdeer­
neuerung und eucharistische Frömmigkeit. Den 
ausführlichen Darlegungen schließen sich 
ebenso spezifizierte Register (Initien, Liturgiebü­
cher, Archive, Personen, Sachen, Orte) an, die 
den Inhalt erschließen helfen. Abbildungen und 
Karten im Anhang veranschaulichen die ver­
schiedenen Partien. 
überblicken wir die Ergebnisse, so zeigt sich, daß 
die Erforschung der Schweizer Liturgiegeschich­
te, die noch „in den Anfängen s teckt" (1), durch 
B. g ut weitergeführt w urde. Was Chur betrifft, 
kann man sagen: Es war im guten Sinn eigenbe­
wußt bzw. traditionell, aber auch aufgeschlos­
sen. Immer wieder erkennba r ist seine Beharr-
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liıchkeit gegenüber rom. Zentralismus. Von da- ETT Kınder erleben Gottesdienst. 1[UT-
her hat das istum (wenn auch In manchen Zei- ische Feiern Wortgottesdienste ucharistie-
ten UTr unter erschwerten Umständen un mit f  5 Iern. I)on- Bosco-V., München 1975 Pla-
bescheidenem Erfolg) eine Linije gewahrt, die In stikband.
der Jüngsten Entwicklung l  s  hre Bestätigung tand legt ach entsprechender Einführung sechrEinige Schönheitsfehler fallen aum 1InNSs Ge- schöne Modelle für Kindergottesdienste VOT,wiıicht. Die Durchzählung der Anmerkungen versehen mıiıt vielen selbstgedichteten undhätte das Zitieren erleichtert und ıne Zusam-
menfassung Schlufß hätte das (Ganze abge- selbstkomponierten Liedern, die einfach gehal-
rundet Im übrigen gibt keinen trund Zur

ten und für Kınder geeignet, zugleich uch
Das Maternal ıst nach Möglichkeit 1n lük- durchaus poetisch gestaltet sınd. uch Tänzekenl!:  Kla un Tanzspiele werden vorgeschlagen und be-SCr Oolge geboten, un!| Oft geht >SOBar schrieben. Theologisch gesehen, vermitteln dieubthilen Details nıt Spürsinn nach. Er hat iıne Modelle die grundlegenden Inhalte der Natur-vorbildliche Arbeit geleistet, und 5 ıst A hoffen, nd der Heilsordnung, die un der Bıbel mehrdafs sich andere VO  - ihm anregen lassen un dafs

CT selbst weıter lıturgiewissenschaftlich tatıg SeINn oder minder vorausgesetzt werden, gerade für
annn Kiınder aber notwendig erscheinen; die wichtig-
Bamberg sten Tage des Kırchenjahrs sind dabei mıit ent-Hermann Reifenberg sprechenden Modellen bedacht

Problematisch finde ıch die manchmal recCc ab-
strakte Sprache (Gerechtigkeit, Auskommen,SCHNITZLER IHEODOR, DDie Heilıgen IM ahr

des Herrn. Ihre Feste un Gedenktage. 454.) Treue, Treulosigkeit, bedingungslos); außerdem
Herder, Freiburg 1979 Kln DA bedürten die Modelle vıe  ’aC aufwendiger Vor-

bereitungen. ber diese Arbeit wird sich Ohnen.
Der Autfbau des Buches orienhert sich Kir- Muünchen Winfried Blasıg
chenjahr, da die ‚‚Tagesheiligen” des 1issale

INSTITUTEnach dem Kalendarium des deutschen Sprach-
[aUIMMES vorgestellt werden. Nur a wenigen Ta« TRIER Hg.), Erhöre dıe Bıtten deimes
g werden Texte für mehrere Heilige geboten, Volkes. Geistliche Kommentare den Orationen
manche Tage sınd völlig übergangen worden, des Meßbuches Für Verkündigung un: Medita-
dafür wurden Abschnitte ber wichtige Herrnfte- 107 Advent und Weihnachtszeit.
ste un Marıentage eingeschoben. ıne charak- Benziger, Zürich Herder, reiburg 1979 art

SfTr/DM 2 05.40
ken ausSs Uun: verdeutlicht, INn Was In den shili-
teriıstische Überschrift drückt den Grundgedan-

Die priesterlichen Amtsgebete (Tagesgebet,stisch ansprechenden, pathosfreien Ausführun- Gabengebet und Schlußgebet) sind für den Slen geht: Nicht ‚‚Gemälde“”, sondern ‚„„rasche,
porträtstarke Kohlezeichnungen“ sollen sein, und den Geist der rom Liturgie sehr bezeich-
die unNns die großen Gestalten aus Bibel und Kır- end Sie siınd ach einem fixen Schema gebaut:
chengeschichte nahebringen wollen. ufs Gebetsaufforderung, eine Weile der Stille, CGot-

tesanrede, Preisung, Bitte, trinıtariıscher Schluß(janze gesehen, ist das Sch zweifellos geglückt. un Antwort der Gemeinde, die mit Amen dasSeine mutunter pommnteerte, weil auf die „je SspezIl- vorgetra CI1E ihres Vorstehers sich el-tische Heiligkeit“ gerichtete Betrachtungsweise gen INacC ()rare bedeutet zugleich reden undwird ım Vergleich zuälteren, ‚‚erbaulichen”‘ Heıl- beten, Oraho ist ‚‚Gebetsrede*‘‘ weiıl die wesent-ligenleben als überaus wohltuen empfunden. liıchsten Heilsgeheimnisse ın ihr ZUT >Sprache g-
Sch hat für dieses Werk keine eigenen FOr- bracht werden. S1e sind 1Im Meßbuch *1x fOormu-
schungen gemacht, die historischen aten ent- hert, der Willkür entzogen und em Tages- der
nımmt &' zume!ıst dem LIhK Zu Lebzeiten des Festgeheimnis ber Wesen her zugeordnet.

Bernhard entstanden NIC 69, sondern ber [Diese Orationen sind Z7War stilistisch, besonders
In ihrer römischen Prägnanz, die weiıt entfernt ist300 Zisterzienserklöster Manche biblische
on aller höchstAngaben entsprechen WO aum der nt! Exe- Kedseligkeit, respektable

ZESEC VO  — heute 73{£f£, 145) Posihv fällt auf, daß sprachliche Kleinkunstwerke, ber ihrer
Sch einigen historisch ‚‚problematischen“” Knappheit der Formulierung und der daraus
eiligen (Christophorus, Georg) erfreulich sultierenden Kürze ihrer zeıtlichen Dauer ıIn der
konventionelle und ansprechende Gesichts- steten Gefahr, VO  —_ allen (dem Priester wıe der

(Gemeinde) nicht mıtvollzogen werden. uchpunkte aufzeigt durch sorgfäl 15  de &> Einbeziehungder Legende, die aber nicht VOT ergründig „,qduS- die einleitende Gebetspause annn UT gunstig-
gewertet””, sondern als erzählerische Reflexion stenfalls) irgendwie un ftormell den Geist und
über die wesentlıche Bedeutung (8)]8| Heiligen die Bereitscha des Betens stimulieren, die mate-
verstanden und fruchtbar gemacht wird. rielle Füllung des konkreten Gebets erfolgt aber

ın der Oration selber, deren Inhalt ber INa  -
ıne ausführliche Zeittafel nd eın Gesamtregi- vorher nicht ennn Sie steht für sıch selbst 50
ster machen das schon AQUS inhaltlichen Gründen stellt S1P den Vorsteher höchste Ansprüche 1M
empfehlenswerte Buch auch 1ın formaler 1NSIC ortrag Oommuni;kativ 7Ur Gemeinde hin, g -
Handbibliothek.
Uum nützlichen Bestandteil einer geistlichen sammelt un!| personal-existentiell auf Ott hin

Zwettl bezogen, dart dieses Gebet nıC blof(ß trommes
Johann Tomaschek Iun un: eın Iıtus se1ln, den persolviert,

216

lichkeit gegenüber röm. Zentralismus. Von da­
her hat das Bistum (wenn auch in manchen Zei­
ten nur unter erschwerten Umständen und mit 
bescheidenem Erfolg) eine Linie gewahrt, die in 
der jüngsten Entwicklung ihre Bestätigung fand . 
Einige Schönheitsfehler fa llen kaum ins Ge­
wicht. Die Durchzählung der Anmerkungen 
hätte das Zitieren erleichtert und eine Zusam­
menfassung am Schluß hä tte das Ganze abge­
rundet. Im übrigen g ibt es keinen Grund zur 
Klage. Das Material is t nach Möglichkeit in lük­
kenloser Folge geboten, und oft geht 8. sogar 
subtilen Details mit Spürsinn nach. Er hat eine 
vorbildliche Arbeit geleis tet, und es ist zu hoffen, 
daß sich andere von ihm anregen lassen und daß 
er selbs t weiter liturgiewissenschaftlich tätig sein 
kann. 
811111berg Hermann Reifenberg 

SCHNITZLER THEODO R, Die Heiligen im Jahr 
des Herm. lhre Feste und Gedenktage. (454.) 
Herder, Freiburg 1979. Kin. DM 36.-. 

Der Aufbau des Buches orientiert sich am Kir­
chenjahr, da die „ Tagesheiligen" des Missale 
nach dem Kalendarium des deutschen Sprach­
raumes vorgestellt werde n. Nur an wenigen Ta­
gen werden Texte für mehrere Heilige geboten, 
ma nch e Tage sind völlig übergangen worden, 
dafür wurden Abschnitte über wichtige He rrnfe­
s te und Marientage eingeschoben. Eine charak­
teristische Überschrift drückt den Grundgedan­
ke n aus und verdeutlicht, um was es in den s tili­
s tisch ans prechenden, pathosfreien Ausfü hrun­
gen geh t: Nicht „ Gemälde", sondern „ rasche, 
porträts tarke Kohlezeichnungen" sollen es sein, 
die uns d ie großen Gestalten aus Bibel und Kir­
chengeschich te nahebringen wollen. Aufs 
Ganze gesehen, ist das Sch. zweifellos geglückt. 
Seine mitunter pointierte, weil auf die „ je spezi­
fische Heiligkeit" gerichtete Betrachtungsweise 
wi rd im Vergleich zu ältere n, ,,erbaulichen" Hei­
ligenleben als überaus wohltuend empfunden. 

Sch. hat für dieses Werk keine eigenen For­
schungen gemacht, die historischen Daten ent­
nimmt er zumeist dem L ThK. Zu Lebzeiten des 
hl. Bernhard ents tanden nicht 69, sondern über 
300 Zis terzienserklös ter (286). Manche biblische 
Angaben entsprechen wohl kaum der ntl. Exe­
gese von heute (73 ff, 145). Positiv fällt auf, daß 
Sch . an einigen histo risch „ problematisch en" 
Heiligen (Christophorus, Georg) erfreulich un­
konventionelle und a nsprechende Gesichts­
p unkte aufzeig t durch sorgfältige Einbeziehung 
der Legende, die aber nicht vordergründig „aus­
gewerte t", sondern als e rzählerische Reflexion 
über d ie wesentliche Bedeutung von Heiligen 
vers tanden und fruchtbar gemacht wird . 

Eine ausführliche Zeittafel und ein Gesamtregi­
s ter machen das sch on aus inhaltlichen Gründen 
empfehlenswerte Buch auch in formaler Hinsicht 
zum nützlichen Bestandteil einer geistlichen 
Handbiblio thek. 
Zwettl Johann To11111schek 
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KETT FRANZ, Kinder erlebw Gottesdienst. Litur­
gische Feiern - Wortgottesdie ns te - Eucharis tie­
feiern. (182.) Don-Bosco-V., München 1978. Pla­
s tikba nd. 

K. legt nach entsprechender Einführung 24 sehr 
schöne Modelle für Kindergottesdiens te vor, 
versehe n mit vielen selbstgedichteten und 
selbs tkomponierten Liedern, d ie einfach gehal­
ten und für Kinder geeignet, zugleich auch 
durchaus poetisch gestaltet sind. Auch Tänze 
und Tanzspiele werden vorgeschlagen und be­
schrieben. Theologisch gesehen, vermitteln d ie 
Modelle die grundlegenden Inhalte der Natur­
und der Heilsordnung, d ie von der Bibel mehr 
oder minder vorausgesetzt werden, gerade für 
Kinder aber notwendig erscheinen; die wichtig­
s ten Tage des Kirchenjahrs s ind dabei mit ent­
sprechenden Modellen bedach t. 
Problematisch finde ich d ie manchmal recht ab­
s trakte Sprache (Gerechtigkeit, Auskommen, 
Treue, Treulosigkeit, bedingungslos); außerdem 
bedürfen d ie Modelle vielfach aufwendiger Vor­
bereitungen. Aber d iese Arbeit wird sich lohnen. 
Miinc/1e,, Winfried Blasig 

LITURGISCHE INSTITUTE SALZBURG -
TRIER - ZORICH (Hg.), Erhöre die Bitten deines 
Volkes. Geis tliche Kommentare zu den Orationen 
des Meßbuches. Für Verkündigung und Medita­
tion. Bd. II: Advent und Weihnach tszeit. (215.) 
Benziger, Zürich / Herder, Freiburg 1979. Karl. 
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Die 3 p riesterlichen Amtsgebete (Tagesgebet, 
Gabengebet und Schlußgebet) sind für den Stil 
und de n Geist der röm. Liturgie sehr bezeich­
nend. Sie sind nach einem fixen Schema gebaut: 
Gebetsaufforderung, eine Weile der S tille, Got­
tesanrede, Preisung, Bitte, trinitarischer Schluß 
und Antwort der Gemeinde, die mi t Amen das 
vorgetragene Gebe t ihres Vors tehers sich z u ei­
gen mach t. Orare bedeu tet zugleich reden und 
beten, oratio is t „Gebetsrede" weil die wesen t­
lichs ten Heilsgeheimnisse in ih r zur Sprache ge­
bracht werden. Sie sind im Meßbuch fix formu­
liert, der Willkür entzogen und dem Tages- oder 
Festgeheimnis aber vom Wesen her zugeordne t. 
Diese Oratione n s ind zwar stilistisch, besonders 
in ihrer römischen Prägna nz, die weit entfernt ist 
von aller Redseligkeit, höchst respektable 
sprachliche Kleinkunstwerke, aber in ihrer 
Knappheit der Formulierung und der daraus re­
sultierenden Kürze ihrer zeitlichen Dauer in der 
steten Gefahr, von allen (dem Priester wie der 
Gemeinde) nicht mitvollzogen zu werden. Auch 
die einleitende Gebetspause kann nur (gü nstig­
s tenfa lls) irgendwie und fo rmell den Geist und 
die Bereitschaft des Betens s timulieren, die mate­
.rielle Füllung des konkreten Gebets erfolg t aber 
nun in der Oration selber, deren Inhalt aber man 
vorher nicht kennt. Sie s teh t für s ich selbst. So 
s tellt sie an den Vors teher höchste Ansprüche im 
Vortrag: kommunikativ zur Gemeinde hin, ge­
sammelt und personal-existentiell auf Gott hin 
bezogen, darf dieses Gebet nicht bloß frommes 
Tun und ein Ritus sein, den ma n persolviert, um 


